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Was wirkt eın en als Ordenschrist TÜr dıe Verwirklıchung me1nes
enschseıins? Der ensch ist sıch eıne rage „Wer bın ich?““ Er stellt In sıch
fest, daß CN be1l der Verwirklıchung seiner selbst STEeTSs ber sıch hınaus ist. 1IC
mıt dem Erreichten zufiriıeden, erahnt und erstrebt C: mehr. In em möchte C!
das 1e] selıner menschlıchen Exıstenz, eıne vollendete J1eDe, erreıchen.

Dies ist OIllenDar In iıhm angelegt; Iindet sıch VOIL, 6S ist seıne condıtıio
humana, selne menscnliche Lebensverfassung. Miıt der Beantwortung
dieser Lebensifrage steht und auch das Ordensleben, und ZWal in den Tel
Dımensionen des oher, el und 1ın In ihnen steckt eiıne dreıifache
Dıfferenz In der Exıstenz des Menschen, dıe ach Eıinheıt drängt, der S1e

ZUT Selbstentzweıiung und ZU SelbstzerwürtfnIıs.

Das Woher

1.1 Der ensch 1ıfährt sıch 1im Hıer und Jetzt ET rfüllt eine Tätigkeıit und
eınen Auftrag UrC| och ann C: sıch darın nıcht festmachen. Er ist

auch STEeTS das nıcht, Was gerade erreıcht und Z7U SCgebrac hat

Immer wıeder sıeht Al sıch einem Ruf AaUus seıner Persontiefe ausSgesetzl.
Dıeser Ruf sagt ıhm, SC 1 och mehr. uch VON seıten der Menschen, dıe ıhn

beurteılen, sagt sıch: „Das bın ich und das bın ich auch nıcht '“ In jedem
Augenblick, der iıhn erIullilen scheınt, rfährt CTI, daß sıch nıcht völlıg eIN-
geholt hat ET Sagl Ja sıch und doch sıecht G1 sıch aufgefordert, das Ja VCI-
tıefen und verändern och mehr Erfahrung.
Romano (Juardını hat darauf aufmerksam gemacht, W1e sehr der ensch In
der Fremdheıit zwıschen sıch und seinem eigenen Bıld VO  —_ sıch ebt „Ich habe

66 ]miıich nıcht, sondern bın unterwegs mMIr

Der ensch sucht se1ın er 1im Vollzug des Lebens einzuholen, doch
6S ist nıicht festzumachen; bleibt sıch auch immer wıeder unbekannt. An-
thropologen sprechen VO personalen Inkognito.‘ Miıtunter verstehen WIT
sSeTe eigenen Motivationen nıcht und „Nun verstehe ich miıch selbst
nıcht mehr!“, obwohl WIT zugleı1c| uUuNns bemühen, uns immer besser verste-
hen ıthın muß der ensch akzeptieren, daß sıch selbst nicht restlos CT -
klären annn

Romano (JUARDINI: Dıie Annahme seiner selbst Den Menschen erkennt HUr, wer VO:  -
oltt weiß. JTopos-Iaschenbuch 1/ Matthıas Grünewald-Verlag, Maınz, S98 {t.
August VETTER: Personale Anthropologie, Freiburg 1966
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erkann CS passıeren, daß trostlos 1ın ebt und sıch In em Bemühen
se1ın en resigniert verhält, CI dıe rage des er 1L1UT be1ı sıch

selbst beantworten sucht

DIie andere Lösung ist C5S, dıe 1leie der Herkünftigkeıt selnes Lebens 1mM ihn
tragenden Gott suchen. Dann wırd CT ähıg ZUl Annahme SeINESs Lebens.,
WIEe CS ıhm egeben und aufgegeben ist

Dıe menschlıiıche Eıgenart, dUusS$ eıner verborgenen 1efe herkünftig se1ın und
doch Jetzt GT selbst werden, zeıgt dem Menschen, daß CI d Uus$s einem TUN!
lebt, der ıhn 1INs Daseın geste hat, ott Wenn ZUT Annahme SeINES Lebens
AdUus$s (rJott bereıt Ist, dann ann C1I: en

ETr wırd Ja nıe In der bestimmten Kulturgestalt, Bıldungsgestalt der ozlalge-
stalt aufgehen und sıch erfüllen, CI ist mehr. Keıne Gesellschaft kann ber iıhn
verfügen, als ware lediglich e1in iıhr abhängiger Teıl Nur (Jott alleın hat iıhn
bestimmt seiInem SeIin. Anerkennt der ensch diıese Herkünftigkeıt AaUus
Gott, ann findet C' Eıinheıt und Frieden mıt sıch selbst

Wenn WIT uns umschauen, ıIn WC dıese Herkünftigkeıt und Aktualıtät des
Menschen ın Eıinheıt gelebt wırd, trıtt Jesus Chrıstus VOT uUNscICc ugen ETr
kann VON sıch „Ich we1ß, woher ich komme‘‘ (Joh 5,14) In ihm wiırkt der
Vater fort, daß CT eweıls In der geschichtlichen Stunde be1l sıch selber WAälLl.

„Meın Vater wiırkt bıs Jjetzt und auch ich wıirke‘‘ (Joh 225)
Da Jesus Chrıstus sıch selber wußte, wußte auch, „Was 1mM Menschen
War  66 (Joh 225) In ıhm kam diese Dıstanz zwıschen erkünftigkeıt AUuSs eıner
1eIie und aktuellem Beılisıchsein ZUT Einheıt
Jesu Anfang 1eg In Gott: er we1ß CI, woher ist Miıt Jesus Chrıistus VCI-
bunden wissen auch WIT, woher WIT alle sınd und se1ın dürfen In Jesus Chrıistus
wıird der ensch sıch selbst rhellt, daß sıch völlıg annehmen und
sıch selber kommen annn

DiIie Ungewißheit ber das er des Menschen wırd In Jesus Chrıstus aufge-
löst ın dem VO  S i1hm geliebten Gott, der auch ıhn 1e

1:3 Der Ordenschrist hat eine el se1nes Lebens auf Jesus Chrıistus vollzo-
SCH und damıt auf seıne Art, WI1Ie se1In en aus (jott annahm. Das Gelübde
der Armut ist dıie Freiwerdung seiıner Exıstenz auf dıe Chrıistusexistenz hın
Wırd Chrıstus Gestalt 1m Ordenschristen gewınnen, ann sıch dieses
„Ich we1ıß, woher ich komme‘‘ ın ıhm fort Auf dıese Weılse nımmt teıl
elingen des Lebens Jesu COChristı selbst
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Das Wobei

D Schaut der ensch auftf selne Gegenwart und Tag ach demel se1InNes
Lebens, stellt test, daß CT nıcht völlıg be1ı sıch selber ist.
Der ensch ebt In eiıner grundsätzlıchen Zweıiteılung, dıe Einheit sucht Er ist
In dıe Natur einbezogen und übersteigt S1e ständıg mıt seinem Geılst ıthın
gehört ZUT Natur und doch auch nıcht Er hat einen freiıen Gelıist, und doch
bedarf der Bındung den Leıb, sıch entfalten. Aus dieser Spannungann nıcht davonlaufen

eWl1 ann versuchen, diese se1ıne Art übersehen und ınfach 1n
en Dennoch ıfährt sıch immer wıleder aufgerufen, diese se1ıne Unaus-
geglichenheıt des Verhältnisses Von Geilst und Natur auszugleıichen, und 1€e6S$
mıt seiner Vernuntft. Er sucht Leıtideen und Leıtliınien Tür se1n eben, W1IEe
FIC Fromm In eıner Untersuchung sehr euUlCc| aufze1gt.” Er sucht das
Gleichgewicht sSeINES Lebens finden und ann sıch dennoch nıcht völlig In
FLnehmen.

Nun ze1gt sıch aber, und darauf hat Max cheeler* aufmerksam gemacht, daß
dıe Entgegensetzung Von Geilst und en den Menschen weltoffen macht,indem CT sıch VO  —_ den Gegenständen unabhängig macht und Ireı handelt
Der ensch ann ber se1n Handeln denken Er ann aber auch über dieses
se1n Denken denken Jedoch und dıies ist hochbedeutsam für das Verstehen
des Menschen den Akt dieses se1nes Denkens ann nıcht mehr denkend
vergegenständlıchen. Er steht als derjen1ge, der diesen Akt unternımmt, auch
wıeder außerhalb dessen, Wads als Objekt dieses es darstellt Denn den-
kend ist nıcht Teıl der gegenständlıchen Wırklichkeit Der Denkakt als sol-
cher ist nıcht vergegenständlıchen, WI1e cheeler Sanz eutlc herausstellt.
SO ann der ensch nıcht Sanz fassen Wads ist >

SO bleibt dem Menschen, sıch dieser seiner Wiırklichkeit inne werden. Die
Entzweiung In sıch selbst, dıe 1er ZU Vorschein kommt, wırd ın der Ver-
trautheit des Umgangs mıt sıch selbst aufgenommen.
In der 1e ist dıes möglıch, denn S1e sagt Ja mMIr selbst und ZU anderen.
Der ensch steht erneut VOT seiner condıtıo humana: Es o1bt 1m Moment Se1-
11CS eigentlichen Selbstvollzugs 1im Denken des Denkens eın Höheres, dessen

T1C| FROMM: Psychoanalyse un Religion, dtv Deutscher laschenbuch Verlag,München 1993,
Max SCHEELER: Die Stellung des Menschen ım Kosmos, Bern 1962, vgl Jbert ZIMMER-
MANN: Der Mensch In der modernen Philosophie, Ludgerus-Verlag Essen 197/5, {f.
Albert Z1IMMERMANN: Der Mensch In der modernen Philosophie,1975 23 Ludgerus-Verlag Essen
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gewahr wird, das aber nıcht mehr denkend vergegenständlıchen kann,
ist dıe Quelle seiner geistigen Tätigkeıt, reine Aktuilerung.
Ich ann mıch denken, aber denkend bın ich mehr, denn den Akt meınes
Denkens ann ich denkend nıcht mehr ıIn den IL bekommen em ich
miıch selbst egreıfe, verstehe ich mıch doch nıcht völlıg, da der Akt des Den-
ens mehr ist als das, Was ich en

Welcher ensch annn sıch rhithin 1m völlıgen Selbstbesıt erfahren? In
WE zeıgt sıch der Geilst als Kraftzentrum eıgener Art, wodurch völlıg mıt
sıch iıdentisch ist? Es muß eiıne geistige Wiırklichkeıit se1n, dıe ber der n_
standlıchen Welt steht und doch zugle1c S1e integriert.
Wır können nıcht umhbhın 9daß 6S jemand seın muß, der seinen Tun
in (Gott selber hat, sehr, daß dıe Welt in ıhm aufgehoben ist, ohne dalß GT als
Teıl In der gegenständlıchen Welt aufgeht. Wır sehen 1€eSs in Jesus Christus DC-
geben
In Jesus Chrıistus gehorc der Le1b dem Geıist, und bleıbt doch kreatürlıc! ETr
ist eben integriert In den Gelst Jesus (hrıstus sagt VO  — sıch selbst „Der VOIl

oben kommt, steht ber allem: der VON der rde stammt, ist VO  — der rde und
redet VOoNn der rde aus  c (Joh SS In seinem Denken und en ist EeESUSs
Chrıstus erTr völlıg GT selbst In seinem Wort:;: enn stammt VO  — oben.

Dıe Aktualität se1INeEs geistigen Selbstvollzuges ist nıcht gemindert 1m denken-
den Wort, sondern In iıhm völlıg gegenwärtig. Darum ist se1ın Wort mächtıg Er
ist ktuell völlıg be1ı sıch selbst, weıl be1l (jott „Wer den Sohn glaubt, hat
eW1gES en  C6 (Joh 3,36), 1im vertrauten Umgang des aubens mıt dem
(Gelste Christı findet der ensch auch selbst seliner Integration VOIl Geilst
undC

D Miıt dem Gelübde des Gehorsams als dem USdTUC| der Grundhaltung der
Demult drückt der Ordenschrist se1n Vertrauen auf dıe Lebensart Jesu Christı
AUS Damıt erstrebt auch 1m Umgang mıt Jesus Chrıstus dıe UÜberwindung
der Dıichotomie seiner Exıstenz.

Er erläßt sıch mıt Jesus Chrıstus auf dıe Gegenwärtigkeıit des göttlıchen Le-
ens In der Aktualıtät se1Ines (Geılstes. So bleibt CI mıt Jesus Chrıstus freı auf
(Gott bezogen, hne sıch selbst übere1i1gnet se1n. hne diesen alt in ott
könnte das Menschenleben ın dıe gründe der Barbareı abfallen, 1im Er-
schrecken VOT sıch elbst.®

Eugen BISER: Überwindung der Glaubenskrise, Don BOSCO Verlag München 1997,
A {f.
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In der Haltung der Demut ist der Ordenschrist mıt Chrıstus seınem
eigentlichen Lebensquell, Gott, zurückgegeben und verbunden. Im etzten
chafft das dıe 1ebe, dıe sıch ZU TUN: des lebendigen Geıistes, Gott,
zurückwendet.

Das Wohin

3 1 Der ensch ebt zudem In der Dıstanz sıch selbst Er annn sich ständıg1m Bejahen seiıner selbst zugleı1c) VO  S sıch dıstanzıeren, da ber sıch hınaus
ist So ble1ibt GT sıch aufgegeben.
Dıiıe rage ach seiInem atz In dieser Welt wırd immer LLUT vorläufig beant-
ortet We1iß doch selinen Tod Welchen atz wırd finden? Im Fühlen
und Handeln sucht CT Eınheıt mıt sıch selbst 1Im Hıer und Dort des Lebens, den
GT letztlich doch 1L1UT In ott en ann
Dorthın elangt C} aber 11UT UrC| Aıngabe. em sıch das Je Größere
als selbst hıngıbt, entfaltet sıch und ebt er.' Dies ist ıhm offenkundiıg VO  —
Natur AUS$S mıtgegeben. Er wıird immer Jjele ber sıch hinaus verfolgen. Wel-
che Jlele aber sınd C5S, dıe WITKIIC| Wegweisung und Anzıehung bıeten, daß
der ensch mıt vordergründigen der gal alschen Zielen nıcht auft der
Strecke bleibt? An WECN ann sıch der ensch ıngeben, nıcht nde be-
trogen seın?
Diıese rage geht jeden Menschen d  9 enn Jjeder ensch hat eın relıg1öses Be-
dürfnıs und Verlangen, sıch einem Höheren als selbst hınzugeben.‘ Weıl
eben der ensch sıch nicht selbst bestimmen kann, muß sıch ingeben,Gott
Gott bleibt Jjedoch Je größer. Er ist eıne sıch entziehende ähe und e1in sıch
hendes Entfernen. SO ebt der ensch VOT Gott der Grenze.

Schauen WIT auf Christus, ist der eINZIEE, der bba-Vater
konnte und damıt die Girenze ZU göttlıchen Sıchentziehen be1l gleichzeitigemSıchnähern überwand. So SCWaNN Zugang ZU Herzen Gottes.? In Chrıstus
wırd das Spannungsverhältnis, daß der ensch (Gott hın steht und doch
gleich fern VoNn ıhm ist, aufgehoben „Ich und der Vater sınd eins‘‘ (Joh
Christus „Wer se1ın en 1© wiırd CS verlieren:; WeCeT CS hıngıbt, wiırd CS
bewahren‘“‘‘ (Joh9Dıies hat selbst ın seinem en verwirklıicht. In se1-
IlecT Hıngabe SCWAaNnN das ener ann den Weg Gott welsen

Erıch FROMM: Psychoanalyse un Religion, Deutscher JTaschenbuch Verlag München
1993, {T.
Erich FROMM, a.a.O.,
Eugen BISER, a.a.Q., S.79
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und selber SeIN: „Ich bın der Weg, dıe anrheı und das eben  o (Joh 14,4) Er
ann sprechen, weıl der Vater ıIn ıhm ist „Der Vater, der In mMIr bleı1bt, tut
se1ıne erke  6C (Joh
Der atz Jesu Christı ist klar e1ım Vater. „Ich bın au  CM VO Vater
und ın dıe Welt gekommen. Ich verlasse wıleder dıe Welt und gehe ZU Vater“
(Joh

Im Gelübde der Keuschheit als der Gestalt der 16 trıtt der Ordenschrist
In diıese Lebenswirklichkeıit und Einheıt der 1e Christı mıt dem Vater eın
SIie ist begründet 1mM etzten 'unsch Chrıst, „damıt dıe 1ebe, mıt der du miıch
elıebt hast, in ihnen sSe1 und ich in ihnen“ (Joh
Versagt sıch dem der Ordenschrist, CI zurück Ersatzgöttern und In ent-
tellte Jebe, verbunden mıt ähmender Lebensangst.
Im Gelübde der ehelosen Keuschheıt geht 6S dıe Gottesnähe und ottes-
1e in Jesus Chrıstus. Der bedingungslos 1eDbende Vater Jesu Christı ll das
1e] des Menschen seIN. SO wırd dıe Dıstanz zwıschen ott und ensch ın
Jesus Christus aufgehoben, und In dieser bergenden 1e des Vaters. Ihr o1Dt
sıch der rdenschrist mıt seiınem Gelübde der Keuschheıt anheım.

Chrıstı Liebe bıs in den Tod ist zugle1c| todüberwindende 1eDe, welche dıe
Gemeıinschaft mıt Gott chenkt
Schluß Wır en dıe dreıfache Dıfferenz der menschlıiıchen Exıstenz 1m
oher, €e1 und iınuntersucht und gesehen, W1Ie sS1e in Jesus Chrıstus ZUT

Identität eführt wird. Wenn der ensch mıt Jesus Christus In Armut, Demut
und J1e täglıch se1ın en Üührt, wird auch mıt Jesus Chrıstus gelingen.
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